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Die amerikanisch-slowakische Historikerin Susan Mikula erfaßte die Grundzüge 
der Epoche 1918-1938. Die Autorin zeigte in einer theoretisch gut begründeten Ana
lyse die Entwicklung der slowakischen politischen Traditionen, in denen sie die 
Ursache für die „politische Frustration" der Slowaken sah, die das Volk zum Austritt 
aus dem staatlichen Bündnis der Tschechoslowakei bewegte. 

Stanislav J. Kirschbaum sah die Geschichte der Slowakischen Republik 1939-1945 
im Spannungsfeld zweier Richtungen: der nationalen, die im Namen der Rettung 
der Independenz versuchte, den slowakischen nationalsozialistischen Kräften ent
gegenzuwirken. In der kurzen, aber tiefgreifenden Erfahrung der staatlichen Eigen
existenz sieht Kirschbaum eine der wichtigsten Ursachen für die Radikalisierung der 
nationalen Spannungen in der Nachkriegszeit, die in der Föderalisierung des Staates 
gipfelten. Es sei ein tragisches Paradoxon des Jahres 1945 gewesen, daß die Slowaken 
mit der deutschen Übermacht auch von der staatlichen Eigenständigkeit „befreit" 
wurden. 

Kurt K. Neumann war in seinen Erinnerungen an die Zeit der Slowakischen Repu
blik auf der Suche nach den Geheimnissen der „slowakischen Seele" und ihrer nationa
len Mentalität; Petro machte in seinen literaturgeschichtlichen Überlegungen eben 
diese nationalen Sondereigenschaften für die besonderen Charakteristika der slowaki
schen literarischen Kunst verantwortlich: für ihre profunde Religiosität, in der Tradi-
tionalität verwurzelte Bodenständigkeit und tiefe Emotionalität. 

Das Ziel dieses Sammelbandes, Grundrisse der slowakischen Geschichte zu ver
mitteln, brachte notwendige thematische und methodische Einschränkungen mit sich, 
vor allem den Verzicht auf die Komplexität der zu behandelnden Aspekte und die 
Tiefe der historischen Analyse, die angesichts des Mangels an Vorarbeiten auf diesem 
Felde, des knapp bemessenen Umfangs des Buches und seines allgemeinverständ
lichen Charakters deutlich zum Vorschein kommen. Dennoch bietet das Werk somit 
zum brauchbaren Bestandteil der - bis jetzt sehr dünnen - Bibliothek zur slowaki
schen Geschichte. 
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Einer kritischen Frage zur Themenstellung versucht der Autor gleich zu Beginn sei
ner Arbeit zu begegnen: ob nämlich die untersuchten slawischen Herrschaftsbildun
gen insgesamt eine besondere Stellung innerhalb der Geschichte der europäischen 
Länder beanspruchen können? Er verneint dies zu Recht und weist vor allem auf die 
unterschiedlichen Sphären des byzantinischen und des westlich-lateinischen Einflusses 
innerhalb des slawischen Raumes hin. So bleibt die volkssprachliche Gemeinsamkeit 
der Herrschaftsbildungen als letztlich einziges Auswahlkriterium der Arbeit übrig. 
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Alle slawischen Staatsbildungen will Havlík anhand der Quellen kritisch analysie
ren und komparativ bewerten: von den frühesten Nachrichten des 8. Jahrhunderts an 
bis zur Konsolidierung jener Staatsgebilde im 11. Jahrhundert, die eine historische 
Rolle bis ins 20. Jahrhundert spielten - gewiß ein Zeitraum, der für die Entstehung des 
Feudalismus und die Anfänge der Staatlichkeit im Untersuchungsraum von großer 
Bedeutung ist. 

Mit reichhaltigen Quellenbelegen und Hinweisen auf Sekundärliteratur stellt 
Havlík im ersten Kapitel die ostslawischen Stammes- und Herrschaftsbildungen 
bis zur frühen Kiewer Rus zusammen, im zweiten Kapitel diejenigen der Donau-
und Balkanslawen, darunter auch die Slawenreiche in Kärnten und Pannonien sowie 
das Großmährische Reich, im dritten Kapitel diejenigen der Nordwestslawen. 
Dazu zählen die Elb-, Ostsee- und Oderslawen, die östlicheren Stämme der Wislanen, 
Polanen, Schlesier, Masowier und Leudizer bis zur polnischen Reichsbildung der 
Piasten, sowie die böhmischen Kleinstämme bis zur Alleinherrschaft der frühen 
Přemysliden in Böhmen. Havlík beschreibt jeweils zuerst die politisch-herrschaftliche 
Entwicklung und geht dann auf die sozialen Strukturen der behandelten Räume 
ein. 

Der uns hier besonders interessierende böhmische Abschnitt (etwa 24 Seiten) 
beginnt mit den karolingischen Feldzügen nach Böhmen (das Samoreich wird nicht 
behandelt). Unklar ist, welche Teile der böhmischen Kleinstämmelandschaft unter 
fränkischen Einfluß gerieten. Der Verfasser, der die böhmische Frühgeschichte, 
ausgehend von der Echtheit der Wenzelslegende Christians, beschreibt, geht ferner 
auf den Kampf bayerischer und altmährischer Einflüsse im Lande ein, auf die 
Erringung der Alleinherrschaft der Přemysliden, auf die Krise der böhmischen Staats
bildung um 1000 und auf den im 11. Jahrhundert folgenden Konsolidierungsprozeß. 
Die sozialen Strukturen werden wegen der Quellenlage bis ins 12. Jahrhundert 
verfolgt, wobei sich Havlík streng und sachgerecht an den unterschiedlichen Quellen
begriffen orientiert. 

Etwas enttäuschend ist es, aber vielleicht in diesem Rahmen auch nicht zu leisten, 
daß der Verfasser entgegen der anfangs formulierten Absicht einen Vergleich der zahl
reichen behandelten slawischen Staatsbildungen nicht durchführt und damit dem 
Leser überläßt. Dennoch hat Havlík mit dieser Arbeit ein außerordentlich nützliches, 
durch Orts-, Namens- und Sachregister erschließbares Handbuch geschrieben. 
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Melantrich, Prag 1986, 381 S. (Odkazy pokrokových osobností naší minulosti). 

Zu den „fortschrittlichen Persönlichkeiten unserer Vergangenheit" soll für die tsche
chischen Leser jetzt auch der Přemyslide Břetislav L, böhmischer Herzog von 1035 
bis 1055, zählen; in einer Schriftenreihe dieses Namens wurde Krzemieňskás populär
wissenschaftliche Darstellung dieses in der Tat bedeutenden Fürsten veröffentlicht. 


